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Vorwort 


Die Deutſchen lernen nichts aus der Geſchichte. Sie wird ihnen auch nicht 
gelehrt. In den Werken „Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 
Jahren“ und „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ zeigte ich den 
Deutſchen die furchtbare und grauſame Wahrheit geſchichtlicher Zuſammenhänge. 
Ich deckte das Wirken der überſtaatlichen Mächte, dabei auch Roms, d. 3. der 
römiſchen Päpſte und der Sejuitengenerale, jhonunglos auf. 

Die Geſchichte Roms in den Deutjhen Landen iſt vom erjten Augenblid an 
‚mit Blut gejhrieben, als chriſtliche Prieſter mit allen Mitteln der Gewalt, mit 
Sheiterhaufen, Folterqualen und Morden ohnegleihen die Deutſchen zu „bes 
ehren“ begannen, d. 5. ihnen Rafjegefühl, Gotterfenntnis, arteigene Kultur 

und arteigene Wirtihaftformen nahmen und eine fremde Weltanſchauung auf- 

nötigten. Rom hat dabei nur ein Ziel, das Mort der Bulle Unam sanctam 
wahr zu maden: 

„dem nen Bontifer unterworfen zu fein, ijt für jede Menſchenkreatur zum 

Heile notweni 
Ein Höhepunkt chriſtlicher Glaubensmorde war der von Rom herbeigeführte 

Dreigigjährige Krieg von 1618 bis 1648. Diejer Krieg iſt für Rom nie be- 

endet, denn Rom Hat den Sriedensihluß von Münfter und Osnabrüd des 

Sahres 1648 nicht anerfannt, eine Tatjache, die die Deutjhen in ihrer Harm— 

MN Tojigfeit immer wieder überjehen. Für Rom geht der 1618 begonnene Krieg 

eiter. Nach Wiederherftellung des Sejuitenordens im Iahre 1814 durd) Papſt 

Pius VII ift er in aller veftigleit von neuem entfacht und richtete ſich aunacht 











































Der Krieg von 1866 zwiſchen Preußen unter dem proteſtantiſchen Hohen⸗ 
ring zollernhaus auf der einen, Sſterreich-Ungarn und den ſüddeutſchen 

‚Staaten unter Führung des fathofifen Haujes Habsburg auf der anderen 
ite jollte die Abſichten Roms und namentlich des Iejuitengenerals Beckt 
fördern, Preußen entjhejdend ſchwächen und dem Wroteitantismus in 
ie am einen — Schlag verſetzen. Für den Fall des —— 


ber aus einem Buche wieder, das auf dem Titelblatt a En ans 
tt ift. Die einzelnen Beilpiele und die MWiedergaben aus Zeitungen Süd— 
Weſtdeutſchlands ſprechen eine erjhütternde Sprache über die beabjihtigten 
altmaßnahmen „ausübender“ Katholifen gegen protejtantijhe Deutſche. 
utjhgläubige Deuiſche gab es damals noh nit. Niht minder erſchütternd 
die Tatjahe, mit welcher ungeheuren Abwehrlojigkeit die Proteſtanten 
nüber den römiſchen Drohungen ji verhielten, gleich als ob der Prote- 


D eutſchen zerſchlägt. m 
\ Qudendorff. 











ttismus vor allem jeden Abwehrwillen gegen drohendes Geſchick den 














Fundgebungen und Symptome confelfionellen 
Fanatismus, 


wie er im Jahre 1866 an den verjhiedenjten Orten gu Tage trat. 


Der Berfafjer diejer Schrift Hatte als Redakteur des pfälziſchen Kirchenblattes 
„Union“ einen Artikel aus Nr. 37 des „Süddeutſchen Ev. Pr. Wochenblattes“, 
welder die Weberjhrift trägt: „Rüdblid auf eine überjtandene Gefahr“, in der 
„Union“ Nr. 38 abdruden lafjen, weil derjelbe ihm einen Beitrag zur religiös- 
kirchlichen Zeitgejhichte zu enthalten ſchien. Derjelbe zeichnete die Symptome 
confejfionellen Fanatismus, wie fie furz vor Beginn des Krieges im Jahre 
1866 bejonders in Baden Hervorgetreten waren, wies aber im VBorbeigehen 
auf das Vorfommen derjelben Erjheinung aud in den benahbarten Ländern, 
wie Mürtemberg, Rheinpfalz zc., Hin. Die Redaktion der „Union“ Hatte in 
einer Anmerkung zu diejem Artikel beigefügt, daß die in Baden heruorgetre- 
tenen Symptome des confejlionellen Fanatismus in der Pfalz ihr getreues 
Abbild gefunden Hätten. Nachdem gegen den Redakteur der „Union“ eine jtraf- 
rechtliche Unterfuhung wegen der in diefem Artikel enthaltenen Berührung 
der Vorgänge im Weimariſchen eingeleitet, aber wieder eingejtellt worden war, 
wurde auf Antrag des bijhöflihen Ordinariats in Speyer abermals eine ſolche 
eingeleitet, angeblich wegen Verläumdung der katholiſchen Geiſtlichkeit der 
Pfalz reip. wegen verläumderiſcher Inzihten gegen die katholiſche Bevölkerung 
der Pfalz. Der Angeflagte jah fih dadurch genöthigt, diefe Rundgebungen des 
Sanatismus, wie fie ihm von den verjdiedenjten Seiten berichtet wurden, zus 
jammenzuftellen und den Beweis zu liefern, daß jener Fanatismus wirklich 
in erſchreckendem Grade vorhanden war. Wenn der damals Angeflagte gegen- 
wärtig eine Anzahl folder Rundgebungen mittHeilt, jo entjhloß er ſich dazu 
erſt nad) längerm Zögern. Er thut es aber, nicht nur, weil jene Rundgebungen 
mit dem Thema der vorliegenden Schrift in dem Zufammenhang ftehen wie 
die Wirkung zur Urſache, jondern aud, weil jene betrübende Erjheinung Heute 
noch von manden Geiten in Abrede gejtellt werden möchte, wie es ohnlängſt 
noch von der Freiburger Curie gejhehen iſt. Der Verfaſſer diefer Schrift be— 
merft aber, dag wenn hier Namen und Orte nicht genannt werden, doc bei 
dem größten Iheil der Hier angeführten Vorkommniſſe die genauen Angaben 
derjelben den unterjuhenden Behörden vorgelegen haben, während bei den 
anderen der Berfaljer autorifiert war und erklärte, den Behörden, wenn es 
verlangt würde, ebenfalls die Namen zu nennen. Nachdem die Sade auf An= 
trag des biſchöflichen Ordinariats auch an die zweite Injtanz gebracht worden 
war, wurde das Verfahren aud) Hier, wie bei der erften Inftanz, eingeftellt. Es 
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ift natürlich, unmöglich), die große Zahl von Beilpielen und Belegen hier mit- 
zutheilen, die der Angeklagte in die Hände der Behörden niedergelegt Hat. Nur 
einige davon jollen hier folgen: £ 

1. N. N. erflärt eidlid Folgendes erhärten zu wollen: Im Anfang des im 
Sommer 1866 ausgebrodenen Krieges fuhr ih mit dem Aderer N. aus N. 
durch die ganz katholiſche Gemeinde R. Der dortige Straßenwärter N. griff 
mir nad) dem Wagen, um nachzuſehen, ob fi) eine Mechanik an demjelben be— 
finde oder nicht und allenfalls zu protofolliren. Auf meine Bemerkung, meine 
Fuhre jei nur eine Ochſenfuhre und eine Mechanik daran nit nöthig, ſchrie 
mid) der Straßenwärter an mit den Worten: „Nächſte Woche friegt ihr (folgt 
der Ortsname) Alle die Hälfe abgejgnitten“; welche Weußerung er vier Mal 
wiederholte und dabei jedesmal mit der entiprechenden Handbewegung unter- 
ſtützte ꝛc. 

2. N. N. (nicht der: Obige) erklärt eidlich erhärten zu wollen: Einige Tage 
nad) dem im Obigen enthaltenen Vorfall traf mid) der aus der Wirthſchaft des 
N. von Hier heimfehrende Aderer N. aus K. auf der Hiejigen Straße und fuhr 
mich ſogieich und ohne alle weitere Zwiſchenrede, indem er an jeinen Hals die 
Finger anlegte, mit den Worten an: „Gud, N.-Beter, do werden fie eud) ab- 
gemacht 2c.“ 

3. N. erklärt eidli erhärten zu wollen: „Als eben der Krieg in dieſem Som- 
mer begonnen hatte, fuhr id mit Kalf durd) K., wobei mir der Aderer und 
Mufifant N. mit den Worten begegnete: „N., für was holſt Du den Kalk?“ wor- 
auf ich erwiderte: „weil ih ihn braude;“ worauf er mir die Antwort gab: 
„Es währt doch nicht mehr lang, Hol nur!“ Etwa 8 Tage jpäter trat er aber- 
mals bei dem Kalffahren wie das erjtemal abjihtlih auf der Ortsitraße von 
N. mit den Worten auf mich zu: „N., hol nur recht Kalk; Du brauchſt ihn nicht 
au bezahlen und wirjt aud) wenig davon ernten. Es geht Hinter euch, ihr Han 
bald die Kränf.“ 

4. N. kann eidlich erhärten: Auf dem Heimweg von,D. nad) Haus mit no 
zwei jungen Leuten von N. wurde er in N. angeblich als Spion arretirt und 
nad) N. zur Gensdarmerie transportirt. Unterwegs wurde er mikhandelt und 
mit folgenden Worten traftirt: „jo muß es euch gehen, ihr Proteſtanten, die 
Sälſe werden euch abgejchnitten, ihr werdet an die Nußbäume gehängt 2c.“ 

5. Aus W. „Als etwas Gewiljes fann id) Ihnen Folgendes ſchreiben. Die 
Tochter eines Nahbarn von mir, Namens N,, half in N. im Taglohn Kohl 
ſchneiden. Nachts jhliefen mehrere Mädchen mit ihr auf dem Stroh. Dieje waren 
katholiſch, Die N. aber proteftantiih. Da jagte des Nachts Eines von ihnen, aus 
N.: „jest geht es an die Proteſtanten, jet werden ihnen die Hälje abgejhnit- 
ten.“ Dieje wußte nicht, daß die N. proteſtantiſch jei. Ein anderes Mädchen, 
aus N,, jtieß ihr nun in die Geite, um ihr zu erkennen zu geben, daß ſie jchwei- 
gen jolle, weil fie wußte, daß die N. proteſtantiſch ift. Aber jene kehrte ſich 
daran nicht, Jondern erwiderte: „Na, was jtubbjt (ſtößt) Du mid? Was wahr 
it, darf man jagen.“ Als die N, wieder nad) Haus fam, erzählte fie es ihren 
Zeuten, von denen id) mir’s heute wieder erzählen Tief.“ 

6. N, exbietet fi, Folgendes eidlich zu erhärten: Sn M. Itand der Wagner N. 
in feinem Garten, der an der Straße liegt. Da fuhr ein Wagen vol Katholiten 
von N. worüber, und als fie ihn und die Geinigen. erblidten, riefen ihm Die 
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Borüberfahrenden die Drohung ohne alle Veranlajjung zu: „Run wartet nur, 
ihr Bismärder, ihr Eriegt doch nächſtens All die Kränk.“ (NB. Bismärder, 
Preußen — und PBrotejtanten galten damals bei diejen Leuten fait allgemein 
als identijhe Begriffe.) 

7. Die Bädersleute N. zu N. find erbötig, Folgendes eidlih zu erhärten: In 
der in Rede jtehenden Periode äußerte der Schuhmader N. aus N., der öfters 
zu ihnen fommt, vor mehreren Anwejenden, daß jebt bald, wenn die Prote- 
Itanten es nicht jo machten (wobei er die entjprehende Bewegung des Kreuz- 
Ihlagens mit der Hand made), dann würde es jo (wobei er die entjprechende 
Bewegung quer über den Hals madte) mit ihnen gemadt. 

(Für ähnlihe Aeußerungen, daß wenn die Dejterreiher fiegen, müjje Alles 
tatholifch werden, konnten verjihiedene Beijpiele angeführt werden.) 

8. N. jreibt mir: Bon Geiten des Bürgermeijterei-Adjunften N. in N. wurde 
im Anfang des Krieges gegen einen gewijjen N. aus N. Protofoll errichtet und 
an das Polizeicommiſſariat N. eingejendet, weil er in der öffentlihen Wirth- 
Ihaft des N. von dort dem Israeliten N. von N. mit den Worten drohte: „War— 
tet nur, ihr Juden friegt zuerjt die Hälfe abgejänitten und dann gehts an die 
Brotejtanten.“ (Aehnliche Aeußerungen jollen auch in den öffentlihen Wirth— 
Ihaften zu N. gemadt worden fein, namentlid) von N. dajelbjt und einem ge— 
wijjen N. aus N.) 

9. M. jreibt mir: „Außerdem erklärt M. von hier, eidlid) zu erhärten, daß 
der katholiſche Schullehrer M. von Hier, als er an ihm vorüberging, plötzlich 
in feinen Eimer tauchte und ihm ein Kreuz nach Art der Katholifen auf feiner 
Brujt mit den Worten jhlug: „jo lernt Du dies Iahr aud noch machen;“ wor- 
auf dieſer erwiderte: „Herr M., da wirds aber doc jpät werden.“ 

10. Adjunft M. aus M. erklärte, daß er jederzeit bereit jei, überall zu be- 
zeugen, da ihm das Töchterlein jeines Nahbars (des einzigen Katholiken in 
der Gemeinde) auf der Straße zugerufen habe: „Better M., aber jeßt friegen 
ihr auch den Hals abgejhnitten.“ ; 

11. Aus M., O, S. gingen mir Schreiben zu, daß von den Bürgermeiftereien 
bezeugt werden fönne: es gingen in ihren Gemeinden und Umgegend zur Zeit 
des letzten Krieges die Gerüchte, und die Yeußerungen jeien oft gehört worden, 
dab beim Siege der Dejterreiher mit den Protejtanten aufgeräumt werden 
würde; der ZOjährige Krieg jei noch nicht zu Ende, er müjje aber zu Ende 
gebraht werden; den Protejtanten würden bald die Hälfe abgejhnitten wer- 
den; das Gerücht vom Halsabſchneiden und Theilung des Eigenthums der Pro- 
teitanten Habe eine nicht geringe Erbitterung hervorgerufen und führe immer 
noch den Katholiten gegenüber zu Yeußerungen, wie: Es ijt nicht mehr die 
Zeit, wo man den Proteſtanten die Hälje abjchneidet. : 

12. Aus M. wurde mir mitgetheilt: „M. in M. fam eines Tages in die 
Wirthſchaft des M. zu M. und äußerte ſich dort, da wenn die Dejterreicher 
liegen, die Juden gehenkt werden und dag den Protejtanten der Leib auf- 
geiänitten werde. Bei diejer Weußerung waren zugegen der Wirth M., der 
Gutsbefier M. von M. und der Mafler M. von M.; Ießterer, ein Sude, wurde 
über dieje Aeußerung ganz außer ſich und wollte den M. mit Schlägen traftiren. 

13. Aus M. wurde mir gejchrieben: M, Bürgermeijter und Wirth zu M., 
hörte zu der Zeit als der preußijc=öfterreihiice Krieg anfing, in jeiner Wirth- 
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ſchaft, daß fi) mehrere Gäfte darüber äußerten, daß Katholiken die Häufer 
der wohlhabenden Broteftanten jhon unter fi getheilt Hätten, und dag ein 
gewiſſer M. fi) fein, des Bürgermeilters, Haus erwählt Habe. Bürgermeifter 
madte ihm hierüber einige derbe Bemerkungen, und einige Zeit darauf fam 
M. zu ihm und frug ihn, von wem er dieje Yeußerung Habe; er gab jedoch 
bei diejer Gelegenheit zu, daß jeine Frau jo Etwas gejagt haben könne. 

14. Aus M. wurde mir gerieben: Das, was ih Ihnen in M. gejagt habe, 
beruft auf voller Wahrheit, dag nämlich während des Krieges die Burſche 
von M. öfters Abends Hierher gefommen find und wenn fie in die Nähe an 
das Pfarrhaus kamen, Haben fie gejungen: „Die Büchſen müllen knallen, und 
die Ketzer müſſen fallen, in der Pfalz u. |. w.“ Dies beftätigt M., der Nachbar 
vom Pfarrhaufe. 


15. Aus M. wurde mir geſchrieben: „M. und deſſen Ehefrau M. von M, 


gingen einmal in jener Zeit auf ihren Ader mit M. und M. von da, Als 
fie Hinausfamen, trafen fie mehrere B.r, unter Andern M. und M.s Ehefrau 
dort mit Grajen bejhäftigt an. Einige von ihnen aber gingen eben fort mit 
Gras, und die M.r ihnen nad), weil fie fi) überzeugen wollten, ob es au, 
von ihrem Graſe jei. Jetzt fommen die B.r Haufenweife — in Einem Ackerſtücke 
waren ihrer allein an 20 Perſonen — von allen Seiten, auch aus den eben— 
falls den M.ın gehörenden Kornfeldern hervor, ſchimpften und ſchrieen: „Die 
Aeder find unjer, weil fie auf B.r Bann liegen.“ Mehrere Weibsleute, die 
auch noch dazu kamen, jagten jogar: „wenn ihr nicht in 14 Tagen katholiſch 
werdet, dann ſtecken wir M. an vier Eden an.“ Dieß Alles Haben ſchon früher 
dem Hiefigen, die ganze Sache an das k. Bez.-Amt M. berichtenden Bürger- 
meifter nit nur die M.'ſchen Eheleute, jondern überhaupt die obgenannten 
Perjonen von M., und mir Erftere ſelbſt angegeben.“ 

16. Aus M. Joh, Sohn von M., erflärte, daß, als er mit feinen Leuten auf 
dem Felde arbeitete, jo famen der junge M.,M. und M. bei ihnen vorbei. Als 
fie der Erftgenannte Ioh. fragte, wo jie jo gepußt herum gehen? fo ſagte der 
zuleßt Genannte: „Ha, wir wollen die Aecker ein wenig einjehen, die früher 
unfer gehört Haben, denn wir werden diejelben jet bald wieder befommen 
und noch Anderes mehr.“ 

17. Aus demjelben M. P., Sohn von M., war dabei, als der ebengenannte 
M., der zugleich mit ihm in M. arbeitete, gejagt hat: Ic gehe jetzt nicht mehr 
hinein, ich habe jet nicht mehr nöthig zu arbeiten. Wir befommen jegt unfer 
Sad wieder. 

18. Wittwe M. aus demfelben M. wie Nr. 16 und 17, ließ ihr Häuschen 
ausbejjern und vertröftete die Handwerfsleute darauf, daß die Armenfafje es 
zahlen werde. Bürgermeijter M. glaubte nad) der Lage der Verhältnille nicht 
mehr als 5 fl. geben zu jollen mit dem Beifügen: jpäter Tolle fie wieder 
etwas befommen. Darüber äußerte fie fi unzufrieden und jagte, indem fie das 
Geld nahm, beim Weggehen: „Nun wartet nur, es wird. bald anders fommen“; 
eine Weußerung, die im Zujammenhang mit dem oben sub 16 und 17 Mit- 
getheilten ihre Beleuchtung erhält. Die Yeußerung war an das Bezirks-Amt 
berichtet worden. * 

—— M. wurde mir geſchrieben: „Was die andere Sade betrifft, jo kann ich 
Ihnen das mündlich Erzählte nod) einmal beftätigen. Ih habe zwar M. ſelbſt 
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nicht angetroffen, aber feine Frau und Tochter, die ebenfalls Wort für Mort 
die ganze Gejchichte angehört Haben, wofür alfo drei Zeugen aufzubringen 
wären. Dieje beiden fonnten mir zwar nicht Alles, was damals geredet wurde, 
volljtändig erzählen, aber Folgendes ijt poJitiv. Der junge Mann, der auf der 
Straße mit ihnen ging und in ihr Haus eintrat (es war zur Zeit der Heu— 
ernte, Ende Juni oder Anfangs Juli) war ein Hannoveraner und begab ſich 
zum katholiſchen Pfarrer in M. Nahdem er über den Krieg fid) geäußert, fam 
er auf das Papſtihum zu ſprechen, und bezog die Worte: „Es wird Ein Hirt 
und Eine Heerde werden“ auf den volljtändigen Sieg dejjelben. Oeſterreich 
Ihrieb er den Beruf zu, diejen Sieg herbeizuführen. Jetzt, jagte er (es muß 
aljo vor Königgrät gewejen fein) jest müfjen die Ketzer fi befehren, und 


> die das nicht thun wollen, denen wird der Hals abgeſchnitten. Dieje letztere 


Aeußerung Haben Frau und Tochter mit denjelben Morten wiederholt, wie 
früher der Mann.“ 

20. Aus M. „Der verftorbene Hiefige Bürgermeifter, der bald 30 Sahre diejes 
Amt verwaltete, war fatholijd, ließ aber jeine beiden Töchter proteſtantiſch 
erziehen (jeine Frau iſt auch protejtantiih). War mar Ihon gejpannt, ob er 
überhaupt von dem fatholiihen Geiltlihen beerdigt würde, jo war man noch 
um jo mehr erjtaunt und verwundert bei der Beerdigung ſelbſt. Als der 
Leichenzug vom Sterbehaus aus ſich in Bewegung ſetzte, ſchoſſen ſchon nichts 
Gutes verfündende Blide aus den Augen des amtirenden Geiftlihen Zorn über 
die aus verjhiedenen Confejjionen und Gtänden gemilchte Verſammlung hin. 
Kaum war man einige Schritte auf der Straße vorwärts gefommen, da ſah 
man — man höre! — den geiſtlichen Herrn im katholiſchen Ornate mit glühen⸗ 
dem Geſichte und feuerſprühenden Augen mit dem Regenſchirm fechtend in der 
Mitte der Prozeſſion vor dem Sarge nach vorn und nach hinten, nach rechts 
und wieder nach links ſpringen; da hörte man ſtrenge Worte austheilen, um 
die Ordnung der Prozeſſion herzuſtellen, die Niemand gejtört Hatte, als der 
geiftlihe Herr jelbft. Einem Manne ift bei diejer Gelegenheit jogar der ſtark 
ſich bewegende Regenjhirm in nicht gar Janfter Weife an den Arm gefommen zc. 
Diejes Schaujpiel währte bis an das Ende der Straße, wo der Weg von M. 
in die Straße nach dem Kirchhofe einmündet. Dort ſtießen noch drei Herren zu 
dem Zuge, der Bürgermeijter von M., der Stationscommandant von da und 
ein £. Forſtwart. Weil fie warın gegangen waren, und es gerade ſtart regnete, 
und der Leichenzug ſchon vor dem Orte war, ſo behielten dieſelben ihre Kopf⸗ 
bedeckung auf. Sogleich erkundigte ſich der eifernde Geiſtliche nach ihnen, wer 
fie ſeien Nachdem er dieß und noch dazu vernommen, daß ſie alle drei prote⸗ 
ſtantiſch jeien, ſchritt er ſpornſtreichs auf fie los, im Gehen ſprechend: Bürger⸗ 
meiſter oder nicht Bürgermeiſter, trat vor ſie hin und forderte ſie mit kurzen 
Worten auf, die Kopfbedeckung herunter zu nehmen oder ſich zu entfernen. Es 
folgte dann auf dem Kirchhofe vor der Leichenrede ein Wort zur Beherzigung 
über das Hutabnehmen. ... Das Hutabziehen bei Leihenzügen gehöre us 
Ordnung der fatholiihen Kirche. Es möge dieß wohl älteren Leuten GAR ä 
li) jein, wenn es aber bei jüngeren Leuten, wie heute, vorfomme, ſo jei ieß 
eine Rohheit 2c.“ In welhem Vaaße erbautich die Fortſetzung war, mag aus 
diefem Anfang der Leichentede bemeijen werden, die verſchiedene Perſonen ver⸗ 
anlaßte, ſich zu entfernen. 








Dieje Beerdigung fiel nad) dem 3. Juli 1866. Der Briefihreiber, welder 
vorher noch einen ftärferen Vorgang, denjelben Geijtlihen betreffend, mit- 
getheilt Hatte, den wir aber Hier übergehen, bemerkt: Iener Hergang ijt zu— 
gleich aud eine Probe von dem, was wir Protejtanten zu erwarten gehabt, 


wenn der Ausgang ein anderer gewejen wäre. Denn wenn im Unterliegen - 


ein. Gebahren ſich breit macht, wie man es bei jener Beerdigung jehen und 
hören fonnte, was wäre dann beim Siege geſchehen! 

21. Aus M. Hier in dem Laden des Kaufmann M. fam in dejjen Abweſenheit 
ein KRatholif aus M. und äußerte, als er jeine Einfäufe bezahlt Hatte: „Das 
ift das Iettemal, dag wir etwas für eure Waaren bezahlen. Es wird bald 
anders fommen.“ Bei jeiner Heimfunft erfuhr dies Kaufmann M. von feinem 
Zadendiener und erzählte es Herrn Dr. M., der dem Briefſchreiber die Geſchichte 
mittheilte. 

22. M. aus M. theilte mir Folgendes ſchriftlich mit: (Zeigen der Zeit.) „Sp 
der Gemeinde D. fand, bald nad) dem Befanntwerden der furchtbaren Nieder- 
lagen Oefterreichs in Böhmen zwiſchen einem protejtantijhen und einem fatho- 
lichen Handwerker, zwei alten Bekannten, folgendes Geſpräch „Statt, was für 
die damalige Stimmung harakteriftild) iſt. Broteftant: „Hätteft Du denn 
das gekonnt, mic), Deinen alten Kameraden umgzubringen (nämlich wenn die 
Defterreicher gejiegt hätten)? Ratholif: „U, Du Narr, das war ja nit im 
Exnft gemeint; das war ja nur jo gejagt und Spaß gewejen.“ Ob der Wortla 
volljtändig genau ift, fann nicht mehr verbürgt werden. Der Sinn ift aber 
jedenfalls richtig wieder gegeben. { 

23. Sn M., jo wurde mir mitgetheilt, wurde in der Wirthſchaft des M. der 
es dem Berichterſtatter mittheilte, an demjelben Sonntage, an weldem es ge- 
Ihehen, erzählt und von Mehreren mit der größten Beſtimmtheit ausgejprogen: 
Heute Hat der H. Caplan verboten, in protejtantijche KRaufläden, Bädereien 
und Wirthihaften zu gehen und diejen Kegern etwas zu verdienen zu geben. Die 
Sache war in ſofern läderlid, als die Katholiken, wenn die Broteftanten au, 
an ihrem Theile joldes ausführten, wie man ſich ausdrüdte, verhungern müß- 
ten. Nichts defto weniger Hat die Sahe aud) einen erniten Charalter, denn von 
Seiten der Katholifen hat man wirklich Anftalten getroffen, diejer Mahnung 
nachzukommen, worauf von vielen Protejtanten ähnlich gehandelt wurde, Die 
Folgen waren für fatholijhe Gewerbsleute ziemlich empfindlih und dauerten 
im December 1866 noch fort. 

24. In M. waren ſonſt jedes Jahr Arbeiter aus M. behilflich bei der Ernte, 
Im Jahr 1866 ging fein Arbeiter bei. Einem Gutsbeſitzer M., als er nah M 
ſchickte, wurde zur Antwort: euch Preußen helfen wir nit. Aud wurden die 
ehren ſonſt regelmäßig von vielen armen Leuten und Kindern aus M. auf 
den Zeldern in M. gelejen. Dieß Jahr ließ fih Niemand jehen. Sedermann in 
M. fann die bezeugen. Aber als vermuthlichen Grund, warum die Aehren 
nicht gelefen wurden, fonnte man immer beifügen hören: weil man die Ernte 
au holen gedadite. 

Daß fih an verſchiedenen Orten die fatholiihen Kinder von den protejtan- 
tigen bei den Spielen 2c. abjonderten, iſt Thatſache, und wurden auch Unter- 
ſuchungen gepflogen bezüglich der Geite, von wo die Anregung dazu ausging, 
3. 8. in 9H., in ©,, wo das Gerücjt die veranlaſſenden Perſonen bejtimmt be⸗ 
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zeichnete. Wenn aber die Unterjuhung feinen Erfolg Hatte in Bezug auf Ent- 
deckung der Quelle — die Thatjahe der Abjonderung zeigte id) an jehr ver- 
Ihiedenen Orten. Auch unter den Erwadhjenen konnte man an vielen Orten 
ein ähnliches fi) Abjondern der Katholifen von den Protejtanten wahrnehmen, 
3. B. in 9., ind. x. 


Die obigen Mitteilungen find nur einige Tropfen aus dem Meer von ähn- 
lichen Aeußerungen und Kundgebungen, welde faft aller Orten in der Pfalz 
die Bewohner bald mehr bald weniger in Aufregung verjegten. Das Mit- 
getheilte aber wird hinreichen, niht nur um das Vorhandenjein, jondern auch 
den Charakter des confejlionellen Fanatismus, der ih in diejer Art mani= 
feftirte, erfennen zu lajlen. Indeg night bloß in der Pfalz trat derjelbe 
hervor, und nicht blos hier hatte er dieje gefahrdrohende Geitalt für Leben 
und Eigenthum der Proteſtanten, jowie für das friedliche Nebeneinanderwohnen 
angenommen, jondern auch in Baden, Würtemberg, Bayern, Rheinheſſen, 
Rheinpreußen, in Oeſterreich, ſelbſt in dem am Kriege nicht betheiligten Elſaß. 
Wir glauben, da die nachſtehenden Mittheilungen und Altenſtücke dafür ebenſo 
intereſſante als ſchlagende Beweiſe liefern. 


A. Baden. 


1. Aus dem „Süddeutjden Ev. pr. Wodenblatt“ 
Nr. 37 vom 10. September 1866. 


Rückblick aufeine überftandene Gejahr.*) 


Nachdem nunmehr der Friede mit Preußen geſchloſſen und der Rückzug der 
preußiſchen Truppen, welde Baden occupirt hatten, vollzogen ift, dürfen wir 
entihiedener und rüdjihtslofer als zuvor und ohne den Verdacht des Pochens 
auf die Gewalt zu erregen, eine Betrahtung darüber anftellen, was uns be— 
vorgejtanden Hätte, wenn die Dinge anders gefommen wären, als fie wirklich 


*) Die Redaktion der „Union“ hatte diefem Artikel folgende Anmerkung beigefügt: 
„Unter diefer Ueberſchrift befindet fi im „Südd. engl. prot. Wochenblatt“ der obige 
Aufſatz, der zunächſt die badiſchen Verhältniſſe im Auge hat, die aber für Die Leſer 
unferer Pfalz um jo überrajhender fein werden, weil die in Baden hernorgetretenen 
Symptome eines weitverbreiteten confefjionellen Fanatismus in der Pfalz ihr getreues 
Abbild fanden, eines Fanatismus, den man in unferen Tagen und in Deutihland für 
unglaublich gehalten haben würde, wenn er nicht durch die allenthalben in gleicher 
Weije Hervorgetretenen unläugbaren Thatjahen in unzähligen Beilpielen jein Bor 
handenfein manifeſtirt Hätte; Thatjahen, die gewiß nicht zufällig zur gleichen Zeit in 
folder Ausdehnung zu Tage getreten wären, wenn fie nit auf eine Quelle als 
Meer Urfprung gurüdgeführt werden müßten. Zwar hat die „Union“ ſchon mehrmals 

uch Thatjahen auf diefe Eriheinung hingewiefen. Wir Halten aber dieje Sade für 
ee ab nit die ganze proteft. Kirche und wer — en 
es Staates ein Interefje Te Ur] jätte, dieſer Erſche 
ernſteſte Aufmerfamten — hat, alle Urſache 5 T | \ 
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tamen, wenn Gott das Kriegsglüd anders gelenkt Hätte, als er in der That 
es gelenkt Hat. Wir Haben dazu um jo mehr ein Net, als dieje Frage, wie 
wir jogleich nachweijen werden, mit der Erijtenz unjerer evangeliſchen Landes- 

. Kirche, mit dem Leben unjere evangeliſchen Gemeinden und Gemeindeglieder, 
das Wort in feiner nächſten und eigentlihjten Bedeutung verjtanden, auf's 
innigjte zufammenhängt. 

Denn in der That läßt es ſich ja nicht läugnen, daß zu Beginn des Krieges 
eine confellionelle Aufregung ftatt gehabt hat, die an verjhiedenen Drten der 
Rheinpfalz, des Eljakes, des badijhen Unterlandes und der daranftogenden 
Theile Würtembergs und Bayerns eben gerade daran war, in Thätlichkeiten 
der verantwortungsvolliten Art überzugehen. Cs gibt unter uns Proteſtanten, 
welche das jetzt noch aus Gründen eines bankerotten Doktrinarismus leugnen 
und darin mit den heuchleriſchen Bemäntelungen des „Bad. Beobachters! und 
des „Pf. Boten“ zuſammentreffen. Solche mögen doch einmal ihre vier Wände. 
verlajjen und Nachfrage halten an der ganzen badiſchen Bergſtraße, vor Allem 
in den Bezirken von Schwetzingen, Lingen und Wiesloch), am Leimbad, am 
Saalbad und an der Eljenz, oder in Mürtemberg, etwa in Schönthal, oder in 
der Rheinpfalz, bei Edenkoben, Haßloch, Homburg, Deidesheim — und fie wer- 
den aus dem Munde von Hunderten hören, was ſie vergeblich zu vertujchen 
fi bemühen, daß allerdings hinter dem mit Gottes Hülfe nunmehr beendeten 
politifhen Kriege ein furdtbarer Re Iigionsfrieg verborgen lag. Den 
Agitatoren des Ulttamontanismus war es in der That gelungen, dem ſonſt ge- 
junden Blut unjeres Bolfslebens diejes freſſendſte und tödtlichſte aller Gifte 
einzuimpfen, und ihre Schuld iſt es nicht, wenn die Krankheit nicht zu einem 
furchtbaren Ausbruche gekommen iſt. 

Bon dem berüchtigten Stadtpfarrer von Linde in Qberurſel iſt es durch 
die Zeitungen bekannt geworden, daß er, ſo lange noch öſterreichiſche Truppen 
in der Umgebung von Mainz jtanden, in öffentlicher Predigt den frommen 
Wunſch wagte, es möchte doch diejer Krieg nicht vorübergehen, ohne daß die 
lämmtliden politiſchen und kirchlichen Fortſchrittler, Preußenfreunde u. dgl. 
an den Bäumen aufgefnüpft würden. Was bezüglich) dieſes Herren durch die 
Betriebjamfeit eines Correjpondenten des „Frankfurter Zournals zeitig in 
die Oeffentlichkeit gelangt iſt, das Hat ſich in Hundert und taujend Fällen wieder- 
holt, ohne daß ſich Iemand fand, der gewagt hätte, ein jo mehr oder weniger 
direktes Aufreizen oder Aufhegen der blinden Bolfsmenge zur öffentlichen An- 
zeige zu bringen. Katholijche Geijtliche haben fi) in feineswegs geringer An— 
zahl gefunden, welche ſchriftlich und mündlich, von der Kanzel, aus dem Beicht- 
ſtuhl und im Privatverfehr das Gewiljen des armen Volkes lo lange be⸗ 
arbeitete, bis dieſes es wirklich Gott und ſeinen Heiligen ſchuldig zu fein 
glaubte, der Drachenſaat unerhörter, blutiger Anſchläge in jeinem Herzen Raum 
zu geben, welde gegen diejelben proteftantijhen Mitchriſten und Mitbürger 
gerichtet waren, mit denen jie bisher Jahre lang in nachbarlicher Freundſchaft 
zuſammengelebt hatten. Die Folgen dieſer methodiſchen Bearbeitung traten zus 
nachſt in Erjheinungen zu Tage, wie die, daß katholiſche Frauen ihren prote⸗ 
ſtantiſchen Freundinnen und Nachbarinnen urplötzlich ſogar den üblichen Gruß 
verweigerten, daß proteſtantiſche Frauen, welche Obſt verkaufen wollten, von 
den Martten katholiſcher Orte entfernt wurden u. ſ. m. Allmälig ſon— 
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derten fi aud die Männer von einander ab, und während in paritätiihen 
Amtsorten fatholiihe Bierwirthe es bereits nicht mehr wagen durften, prote= 
ſtantiſchen Mitbürgern einen Trunf zu verabreihen, fonnte man in den Wirths- 
häujern katholiſcher Landorte jogar im Beijein des Bürgermeijters es als eine 


‚ganz ‚jelbjtverftändliche Sache beſprechen hören, daß, jobald die Defterreidher 


gefiegt und das Land bejegt hätten, den Juden der Hals ab- und den Ketzern 
der Leib aufgejhnitten werden müſſe. Schon dies ijt bezeichnend, daß die ſonſt 
gebräuchlichen Namen „PBrotejtanten, Lutheriſche, Reformierte“ aus dem Munde 
des fatholiihen Volkes jest fait ganz verſchwunden jhienen; nur nod von 
„Ketzern“ hörte man, welde jeit dreihundert ISahren die Katholifen um Geld 
und Gut gebracht und fi jest mit den Preußen verſchworen hätten, „um die 
Bundeslade in Frankfurt anzugreifen.“ Unter dieſen Gejihtspunft von aller- 
dings überrajhender Klarheit hörte man unmittelbar nah dem unjeligen 
Bundesbejälug vom 14. Juni die ganze Sachlage ftellen. Man jah fanatiſirte 
Katholiten vor den Aeckern ihrer protejtantiihen Mitbürger jtehen und kalt— 
blütig jagen: „Diejer Ader wird bald mein fein.“ „Diejes Sahr dürft ihr noch 
ernten, nächſtes Jahr holen wir euer Korn und mit eud) ift's aus“ — jo wur— 
den proteftantijche Bauern von Leuten katholiſcher Nachbarorte angeredet, wel- 
en fie bisher vielfahe Gelegenheit zum Verdienſt gegeben hatten. In denjelben 
fatholiihen Orten bejprah man fid) bereits über die Tage, an welden bie 
proteftantijhen Bürger der Nahbargemeinden mit Hülfe der dortigen Katho- 
lifen überfallen und vertilgt werden jollten. „Es ijt mir im Grunde lieb, daß 
es jo am“, jagte, nahdem die Niederlage der Defterreiher offenkundig ge- 
worden war, naiv ein fatholiiher Bauer in Würtemberg zu einem protejtan- 
tiſchen, mit dem er jeit Iange befreundet gewejen war, „denn wäre es anders 
gegangen, jo hätte ich dic todtjhlagen müſſen.“ Am ſchlimmſten ſah es in der 
badijhen Pfalz bejonders in den Tagen aus, als die erjten Nachrichten von 
den angeblichen Siegen des öſterreichiſchen Heeres in Böhmen ſich verbreiteten. 
Hand in Hand damit ſtiegen die Hetzereien und nahmen ſo unglaubliche Dimen⸗ 
fionen an, dag an vielen Orten, wo die Proteſtanten die Minderzahl bildeten, 
protejtantijhe Hausväter die Nähte durchwachten, weil fie Stunde für Stunde 


"den Ausbruch der wülten Agitation zu gewärtigen hatten. Was man wieder 


und immer wieder aus dem Munde der katholiſchen Landleute zu hören befam, 
war die Behauptung, im Dreißigjährigen Kriege hätten die ſiegreichen „Ketzer“ 
den Katholiken nicht blos ihre Kirchen, Pfarrhäuſer und öffentliches Vermögen, 
ſondern auch ihr Privateigenthum, beſonders die liegenden Güter genommen; 
jetzt aber ſei die Zeit gekommen, wo ſie Alles wieder herausgeben müßten, wo 
man fie jelbjt todtjchlagen oder aus dem Lande jagen werde; Oeſterreich jei bes 
rufen, allen Feinden der „Mutterfirche“ endlich einmal den Garaus zu machen. 
Wohin wäre es gekommen, wenn glaubhafte Nachrichten von öſterreichiſchen 
Siegen, wenn das Einrüden öſterreichiſchet Truppen dieſe Stimmung auf den 
Punkt der Siedhitze getrieben hätten? Es erleidet feinen Zweifel, daß die 
Erfolge der Preußen uns vor Gräuelthaten bewahrt haben, deren Mach und 
Umfang zum voraus gar nicht zu berechnen war. Die katholiſchen Bewohner 
der Orte, wo der ultramontane Kanatismus am ſicherſten jeine Opfer ih ges 
ſucht Haben würde, Haben es erlebt, daß Jie, nachdem die Dinge. ſo ganz anders 
gefommen find, wie ihre Bfaffen ihnen vorher gejagt Hatten, weder an Leib 
noch an Gut im mindejten bejhädigt wurden. Möge dieje Erfahrung dazu ges 
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zeichen, fie von der Verwerflichkeit ihres blutdürſtigen Eifers zu überzeugen 
und ihnen die Augen zu öffnen über den wüſten Haß, dem fie Raum gegeben 
haben! Mögen diejelben Wahrnehmungen aber auch dazu dienen, um den- 
jenigen unter uns Proteſtanten, welde aus allerhand idealen und unidealen 
Motiven noch immer mit dem Himmel grollen, daß er einen jo unbedingten 
Triumph den Preußen zuließ, zu praktiſcheren und uns wahrlid, viel näher 
angehenden und unmittelbar berührenden Gefichtspunften für die Beurtheilung 
der ganzen Sachlage zu verhelfen. Ein einziger entjchiedener Sieg der ölter- 
reichiſchen Waffen hätte hingereicht, um den von den Pfaffen und den katho— 
liſchen Vereinen geſchürten wilden Fanatismus zu Thaten blutiger Wuth vor— 
ſchreiten zu lajfen. Ja, der Anfang dazu war ſchon gemacht im Weimariſchen, 
wo dio eintüdenden Bayern, wie ſelbſt die „Augsburger Allgemeine Zeitung“ 
zugibt, an Gemaltthaten roher Beitialität nichts mehr zu wünſchen übrig ließen. 
Hier war es, wo injonderheit die Bilder der Reformatoren von den Wänden 
Se wurden, und jowohl dort, als auch bei uns wäre man, wenn die 
— — anderen Verlauf genommen Hätten, bei den Bildern nicht 
een set vom: oe auf die verdroſſenen Doctrinäre zu hören, welche be⸗ 
N eb a ar Gott ſich nicht auf ihre Wege, die fie ihm vorzeichneten, 
beſſer — ——— Ash angelifch-proteftantijchen Chriften daher 2 
Herzen „Gott Lob und Dank“ zu ee Malle en 1, ung DT 


2. Aus der „Allgemeinen tirhlig i if“ 
„ en Zeitſchrift 
von Prof. Dr. Schenkel. 7. Jahrg I sn 10. 


Aus dem badifden Oberlande, Ende September. (©. 658) 


Wenn man den in Freiburg erfcheinenden „Boten“ i 
Dee „Boten“ und das etwas feinere 
le m Iemet Seit Ins, [6 zegte ji9 in, ber Seele ein 
nr das nn der ee Tan —— 
s war vorbereitet, die Maſſen waren in gehöri ; die Herren 
des Curatfferus Hatten auf der Kanzel —— et * Bolt 
— Jetzt ſollte der letzte Trumpf ausgeſpielt werden. Eine große 
eng, von Andlaw MWänter und Conjorten berufen, jollte in 
I En a ET und damit der entjheidende Schlag geführt werden. SM 
— gen, welche der angekündigten Verfammlung vorhergingen, war in 
D nl eine ungemein ſchwüle Luft bemerfbar. Man kannte die Wuth der 
Bu Briefterfanatismus aufgeheßten Volksmafjen. Den Broteftanten und Frei⸗ 
— ſowie allen „Auchkatholiken“ war irgend etwas Unangenehmes zu⸗ 
gedacht. Dienſtmädchen raunten ſich zu: Jetzt kommt wieder eine Bartholo⸗ 
— Dem preußenfreundlichen Oberbürgermeiſter wurde in Pamphleten 
er Tod geſchworen. Im ſtädtiſchen Muſeum lag plöhlich ein ſolches Attenftüd 
auf, weldes Fauler, den Preußen und Proteitanten den Untergang weillagte. 


Kurz, man ahnte nichts Gutes. Da jhritt denn doch die Behörde ein, um miß- 


liebige Auftritte zu verhüten. Die: Volksverjammlung wurde verboten, U 
eine bedeutende Verftärkung der Shugmannicaft hielt die Ordnung aufrecht. 
Man athmete wieder freier auf. ea 
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laugnen Tann. Es handelt ſich 


-jeder beliebigen Gegend, 





Da auf dem Wege politii her Umtriebe Nichts mehr zu erreihen war, griff 
man zu geiftlihen Mitteln. Faſt alle Tage wurden Andachten gehalten, in 
welhen für den Gieg Defterreichs gebetet wurde. Den Schülern der höheren 
Lehranftalten wurde in der Beihte als Abjolutionsmittel aufgegeben, jo und 
fo viele Gebete für den Sieg des Katholicismus täglid) zu ſprechen. Die ultra- 
montane Buhhandlung von Herder verbreitete ein gedrudtes Gebet für Deiter- 
reich in vielen Exemplaren. Das katholiſche Kirhenblatt predigte Mittwoch für 
Mittwoch den Gläubigen, fte ſollten doch beten und bie Mefje hören, denn die 
katholiſche Sache ftehe in Gefahr. 

n Schlacht von Königgrätz wurde geſchlagen. Da war es mit einem Male 
anders ıc. 


3. Aus dem „Süddeutſchen Ev. pr. Wohenblatt“ 
Nr. 41 vom 8. Oktober. 


Hier heißt es ©. 163 unter der Ueberſchrift: Badijde Chronif: 

„Unjere Andeutungen über die gefahrdrohenden confelfionellen Zuftände in 
der verfloſſenen Kriegsperiode haben in der ultramontanen Preſſe eine nicht ' 
geringe Aufregung verurjadt, wobei wir uns nit genug über die Bru— 
talität verwundern können, mit der man die evidenteften Thatſachen ab- 
hier nur um die eine Thatſache, daß in 
eine Solche Stimmung war, daß es nur eines Zu= 
erechenbare Handlungen auszubredhen: dieſe 
Thatſache ift Höchjt bedauerlich, aber fie ift leider wahr. Was die Diöcefan- 
ſynoden in ihrem offiziellen Berichte erflären,*) was bereits in einzelnen Fäl⸗ 
Ten vor die Gerichte fommt (jo kommt, wie wir hören, ein Prozeß vor das Hei⸗ 
delberger Kreisgericht wegen eines aus confejlioneller Erbitterung abgebij- 


fenen Obres!), was uns ein jedes } 
was ulttamontane Zeitungen jeibjt mit Drohungen 


von Schädeleinjhlagen U. ſ. w. 


wechſeln Wir haben noch nie ein Mort gegen die fatholiihe Kirche als jolde 


Beleidigendes geſchrie 0 Ben 
tung, ſofern fie ſich friedlich und duldjam gegen uns protejtantiihe Mitbürger 





ten über die Nedargemünder 
t gropem Bedauern die ſchreck⸗ 
Sommers in den meiſten part 


*) Wir wiederholen die Worte unferes Neferen 
Diöcefaniynode. „Derjelbe beiprad) bejonders aud) mi 
liche confejfionelle Erregtheit, welche im Laufe diejes 1 
tätifchen Orten der Diöceje bejtanden hat und nor) beiteht, wobei jedoch die Proteſtanten 
von jeder Schuld freizuſprechen ſeien Ebenſo wurden in ber Discujjion hierüber bie 
in wahrhaft erfehredender Weije auf eine zweite Bartholomäusnadit Hinztelenden, jetzt 
offen zu Tage getretenen Abjichten der fatholifhen Vevölferung unjerer Gegen! ea 
ftatirt, und die Verwunderung darüber ausgeiproden, daß aud) jet von den ſtaat⸗ 
lichen Behörden nod) keinerlei Unterfuchungen- eingeleitet Here ar 
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verhielt; wir Haben aud) den fatholiihen Clerus als Stand noch niemals ver— 
legt. Allein wo protejtantenfeindliher Yanatismus auftritt, da ijt für uns 
feine fatholiihe Kirche mehr, jondern da iſt für uns nur noch eine höchſt ge= 
Tährliche, vernihtungswürdige Partei. Daß dieje Partei gegenwärtig die katho— 
liſche Kirche, wenigitens in Baden, beherrſcht, ijt leider wahr, ändert aber an 
der Sade gar nichts. Daß die Mehrzahl der katholiſchen Geiftlihen Ultramon— 
tane jind, ift ebenfalls Thatſache, Hat aber für unſere Auffaljung des Standes 
als Stand feinen Einfluß. Wenn der Beobachter ſich daran ärgert, daß wir 
von „römiſchen Priejtern“ redeten, die aufreizten, jo Hat er daran jehr redit. 
Denn wenn wir von „römiſch“, „Nömlingen“ und Aehnlichen geredet Haben, 
dann haben wir immer jene Partei von Priejtern gemeint, die es fich ſeit 
Sahren zur Aufgabe jegte, den Staat und alle gejellihaftlihen Dronungen 
des Landes umzuwühlen, und die num natürlich auch) die verfloffene Sturmzeit 
mit gierigen Händeln zu ihrem Vortheile ausgebeutet hat, eine Partei, welche 
wir römijch nennen, weil fie in Rom ihre Heimath hat, und darum aller 
Achtung vor der ftaatlihen Ordnung und aller Liebe zum Vaterlande entbehrt. 
Dieje Partei ijt es nun auch wieder in der legten Zeit gewejen, welche faljche 
Vorftellungen in das Volk brachte, welhe hetzte und ſchürte, bis es jo weit ge— 
fommen war, wie wirs erlebt haben, diefelbe Partei, die das Land mit dem 
Concordats-, Schul-, Civilehejtreit bejheerten, hätte den Wogenſchlag der polis 
tiſchen Stürme gerne benußt, um einmal auf den Trümmern aller jtaatlihen 
und gejelligaftlihen Ordnung ihre fiegreiche Fahne aufzupflanzen. Allein Gott 
Iob, es ijt ihnen mißlungen. Aber was gejchehen ift, joll uns ewig ein Finger— 
zeig fein, was von diejer Partei zu erwarten wäre, würde fie ſiegreich.“ 


4. Aus dem Lahrer Hinfenden Boten. Illuftr. Dorfzeitg. 
Band IV. Heft 12. ©. 326. 


Bom Kaiſerſtuhl. 


. „Ein anderes Geſpräch hatte ich neulich mit einem alten Bekannten. . * 


Wir gingen mit einander in den Weinbergen und bewunderten die reiche Fülle 
der Trauben, die ſchon ſeit Menſchengedenken nicht mehr ſo prächtig zu ſehen 
waren. Da jagt mein Begleiter: Jet werden doch die Katholiſchen von da drü— 
ben nicht fommen, um in unjern „lutheriſchen“ Reben zu Herbiten, wie fie es vor= 
gehabt haben, wenn ihr Kaiſer gefiegt Hätte! — Faſt wollte ich es nicht glauben, 
daß unſere fatholijhen Nachbarn ſolche Abſichten auf unfere Reben gehabt, und 
ihr glaubts vielleicht auch nicht, aber von mehreren zuverläffigen Leuten wurde 
mir betheuert, daß ſolche Drohungen ausgejprohen worden jeien, und in einem 
proteſtantiſchen Orte im Amte K., der gang von katholiſchen Dörfern umgeben 
ift, wurde mir gejagt, daß die Nachbarn ſchon die Häufer unter fi getheilt 
hatten, Nun, es ift glüdlicher Weiſe nicht geſchehen, und da wollen wir lieber 
vergellen, daß fie jo einfältig waren und ſich jo an der Naſe herumführen ließen. 
Aber ihr glaubt nicht, Hinkender, wie weit der ſchwarze Einfluß reicht, und 
das iſt eben der dunfle Schatten, von dem id) vorhin geredet Habe 2c.“ 


5. Aus der Badifhen Landeszeitung 1867, Nr. 4. ? 
Karlsruhe, 2. Ian. Der „Bad. Beobachter“ betritt das neue Jahr in 
Begleitung jeiner beiden alten Trabanten, „Freib. Bote“ umd „Biäls 
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Bote“ — die fleinen find die läſterlicheren. Giebt es doch aud gar viele 
Leute, die am Wildpret einem gewijjen haut-gout (zu deutjh nicht „Wohl- 
geruh“) den Vorzug geben. Gerade wie der Ultramontanismus in der Kirche 
auf die Unbildung, jo |peculirt er in der Politik auf die Rohheit und auf die 
Leidenſchaft. Man hat ja im Iuni und Suli v. I. gejehen, wie jid) die Mata- 
doren der Partei geberdeten, wie fie nod) immer bald den „Majtbürger“, bald 
das „Beamtenthum“, bald Protejtanten und Suden fi herausjuden. Die Re— 
gierung wußte offenbar, ſehr wohl, was fie that, als jie die befannte 
Warnung erließ vor Angriffen auf die befigenden Klaſ— 
len und auf bejtimmte Religionsgenojjenjhajten x. 


B. Bayern. 


1. Ein Vorgang in Herrieden, nad dem „Fränk. Kurier“ mitgetheilt 

in der „Union“ 1866, Nr. 28. Dajelbit heißt es: NN 
Zeihen der Zeit. Aus Zarletta in Italien wurden im Laufe biejes 
Jahres Ereignille berichtet, welche von dem Ausbrud) eines für unfere Zeit 
fat unglaublihen Fanatismus und von einer wahrhaft grauenhaften Ver— 
folgungsjucht, deren eine gebildete Generation nimmer fähig wäre, zeugen. 
Daß in Deutjhland, ja in Bayern fogar, ein ähnlicher Geift ähnliche Erſchei— 
nungen zu Tage zu fördern ſich erfühnen werde, wäre man geneigt, für eine 
Sade der Unmöglichkeit zu Halten, wenn nit Kundgebungen verſchiedener 
Art, namentlich in der letzten Zeit und unterſtützt durch die kriegeriſchen Con⸗ 
ſtellationen — das Vorhandenſein und die weite Verbreitung ‚eines jolchen 
bis zum Fanatismus erhitzten Geiftes (mit weldem nicht jelten communiſtiſche 
Regungen Hand in Hand gehen) conftatirten. Ein Beijpiel ſolcher Art theilt der 
„Fränkifche Kurier“ mit, weicher Nachſtehendes berichtet: „Eine Heine 
Bartholomäusnagt — eine Protejtantenhege — war es, die Sonntag den 
24. Suni 1866 im jhönen friedlichen Altmühlgrund, mitten im dem ganz Br 
ſtantiſchen Kreife Mittelfranken, in dem Landſtädtchen Dee Ka 
Ipielte. Schon geraume Zeit vorher bei Gelegenheit der wunderbaren Bei eh= 
zung eines protejtantijchen Bürgers auf dem Sterbebett zum A 
und bei deſſen Begräbniß war das durch die Predigten und feindjeligen Aufhet⸗ 
zungen eines fanatiſchen Kaplans in Herrieden erregte Uebelwollen gegen die 
Proteſtanten in Drohworten und heftigen Schimpfereien in ſehr bedentlicher 
Weiſe ans Tageslicht getreten. Der fanatiſche Kaplan ſetzte jedoch ſeitdem uns 
geftört feine Aufhegungen fort, wozu ihm die gegenwärtige politiihe Lage au 
erihöpflihen Stoff bot. An dem bezeichneten Sonntage fam nun der Sa * 
aufgeſtachelten Pobels zum Ausbruch, nachdem ſchon vorher allerlei 
gebungen einer verabredeten Emeute bemerkt worden waren. Der — 5 
in Hertieden, ein Vrotejtant und wohlhabender Mann, der aber eine en 
litin zur Frau Hat und jeine Kinder katholiſch erziehen läßt, gewiß an nr 
Feind der Katholiken ift, war, jowie mehrere andere PBrotejtanten zum ee 
auserjehen. Sei es nun zufällig oder abſichtlich veranlaßt, — ein Be nn 
deutige Individuen fingen in jener Nacht im Kronenwirthshaule u Sahin 
dort gehenden Proteftanten politiihe Discurfe und Händel an, bie Da ik 
ausazteten, daß diefer Mann hinausgeworfen werden joltte. Als ber Wir h 
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erklärte, fo etwas dulde er in jeinem Wirthshauſe nicht, jammelt ötzli 

ein fanatiſcher Haufe in und vor dem — an ARE ee) 
Thüren und Fenſter und alle Geräthſchaften zu zerſchlagen und zerrte unter 
wüthendem beſtialiſchen Gejärei und Geheul und mit dem Rufe: „Nieder 
mit den proteftantijden Hunden, Blut muß fließen, hin— 
aus gejagtaus der Stadt müjjenjiewerdenmwiedie Juden 
in Würzburg“ den Wirth und feine Frau, jowie deſſen Schweſter auf die 
Straße, wo fie unbarmherzig mißhandelt und gejhlagen wurden. Der Schwa— 
ger des Wirths, ſelbſt Katholik, der ich des Iekteren annahm, wurde unter den 
wüthenditen ZTodesdrohungen faſt zu Tode geſchlagen. Die ganze Gtadt gerieth 
in eine unbejhreiblihe Aufregung, der Gendarmerie-Brigadier, der einen der 
ärgiten Tumultuanten verhaften wollte, wurde von der tajenden Menge auf's 
Heftigite bedroht, und wäre ihm der Arreftant jedenfalls mit Gewalt entriſſen 
worden, wenn er nit, weil ein anderer Gendarm deljen Namen fannte, freis 
willig ihn losgelaljen Hätte. : ; 

Die tobende Menge durchzog die Straßen, aud) ein anderer proteftanti 
Mirth wurde bedroht, Half jih aber, wie die meijten sBroteftanten, ee 
ſchließen der Thüren und Läden. — In Abwejenheit des Landwehrmajors 
des fgl. Notärs in Herrieden, Tieß der Hauptmann Generalmarſch ſchlagen, — 
nun die ganze Stadt in noch heftigeren Alarm brachte, das Toben und Wüthen 
der Menjhenmenge noch mehr vermehrte, die nicht nur ihre gefährlichen Dro- 
Hungen gegen die Protejtanten, jondern auch das Zerjtörungswerf im Kronen— 
wirthshaufe fortjegte, wobei zum Exempel ein ausgerüdter Landwehrmann mit 
feinem Gemwehrfolben noch abjichtlih das Schloß von der Hausthüre abſchlug 
_ Auch) der fgl. Herr Landrichter jah ſich veranlaßt, einzujhreiten, nicht etwa 
aber in der Richtung gegen die Tumultuanten, er begab ſich vielmehr mit 
einem Theile der erhigten Menge zu dem etwas entfernt gelegenen Haufe eines 
proteftantilhen Obft- und Bictualienhändlers, der ſchon Teit zwei Sahren mit 
feiner Verlobten, ebenfalls einer Proteftantin, ruhig und von der Polizei ganz 
unbeläftigt in dieſem Haufe gewohnt Hatte; man entbedte nun plösli, day 
derjelbe im verbotenen Koncubinat Iebe, jprengte die feft verſchloene Haus- 
thüre und riß diejen Mann jammt ber Srauensperjon heraus, und jo wurde 
dann derjelbe als Sühnopfer für die beleidigte Geredtigfeit wegen Koncubi- 
nats verhaftet, und nit etwa blos zu jeiner eigenen Sichetheit. jondern auf 
volle 3 Tage wegen Koncubinats verurtheilt in Arrejt abgeführt. — Eines 
Commentars bedürfen dieje Vorfälle nicht. En ; ; 

(Eine nachfolgende berihtigende Erklärung bes fönigl. Lanbriäters ie 
Hexrieden bejagt blos, daß derjelbe „fh nit zu 
z € 2 k = d zwar mit dem 
er erhigten Menge (?), jondern einige Minuten jpäter und 8 begeben 
fol. Sandwehrmajor — zur Wohnung des Opfthänblers ST. er ee 
habe, um etwaige gewaltthätige Angriffe auf denjelben und weit 
au verhindern“, was ihm auch gelungen jei. — Die Erflärun n. Die 
eine indirekte Betätigung der im Uebrigen berichteten THatlahen. 


; 5 P ariiden 
2. Bayerijde Soldaten im Wein RE 


W 
Ueber das Verhalten Bayeriſcher Soldaten atſachen mit 
ſch en waren dem Verfaſſer dieſes eine grobe. Nahi einzelner Thehech 
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amtlih beglaubigten Mittheilungen zugefommen, worin es unter Anderem 
Heißt: „Da die Bayern“ (es wird dies hauptſächlich von den Altbayern ge= 
jagt, während die Franken durhaus anftändige gelittete Zeute gewejen jeien) 
„auch in dem Lande eines verbündeten Fürſten To gehauit haben, jo geht dar- 
aus hervor, dag von einem Theile der bayeriſchen Soldaten der Krieg nicht 
von jeiner politijchen Geite betrachtet wurde, jondern als Religionskrieg, als 
Krieg gegen die Keber. — Daß der religiöje Sanatismus künſtlich geſchürt war, 
zeigt auch die wiederholte, z. ©. bei N. und N. und N.“ (die Namen find hier 
genannt) „vorgefommene Thatſache, daß katholiſche Soldaten nit eher etwas 
von den ihnen vorgejegten Speijen und Getränfen genießen wollten, bis der 
Wirth ſelbſt davon gefojtet Hatte. Sie gejtanden dann, es jei ihnen zu Haufe 
gejagt worden, jie würden im Ketzerlande vergiftet.“ — Uebergehend alle 
übrigen MittHeilungen, z. B. über die Plünderung und Verwüſtung des pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrhauſes zu Kaltenſundheim zc. heben wir nur folgende Zeug⸗ 


niſſe 

ne €. in K. ©. bezeugt, dab er ſelbſt viele Male als verjluchter Ketzer 
angeſchrieen worden ſei, und das Wort „Reber“ überhaupt unzählige Male 
als Schimpfwort gehört habe. Heuperungen ſeien gefallen wie: „mit en 
itantentöpfen jollen noch die werden“. Eine jehr beliebte 
Redensart, die er verjihert mindeitens zehn Mal vernommen zu haben, war 
im Munde bayerijher Soldaten: „Ihr 
hackt werden!“ worauf jedoch evangeliſche 
tatHolijhen Kameraden 3° n 

er: 1“ ei ihen, daß A e 
ee E. erbötig, ſeine Ausſage vor Gericht zu beeidigen! 

i i „ijt Ohrenzeuge g 1 [ sold ) 

Ma eine: "ie er“ niter Weile — haben. Die 
„Ketzer ſollten noch zu Sratwurjtfleije) zerhackt werden gt et 

Die Kirche zu Kaltenorbheim, ebenjo Die zu Dberfab, wur Sn 2 al: 
verunreinigt, in letzterem Ort die Orgel beihädigt. N. und N. ve g 
für die Wahrheit der Mittheilung. 


Familienblatt. 
s der Garten Taube, Illuſtr. Familien 
3. Auszug aus ggg, Heft 8. ©. 592%. 

igiö 5 ati des Krie- 
” laube und religiöſe Sanatismus i 
8 en B: den Gefechten bei Dermbah im Eijenaher ee Ei 
Ienen Baiern fand man meijt fleine roth eingebunbene gebrude (R a 
allerhand Vorſchriften enthielten, wie man ſich namentlich — a, 
diktus- und anderer Gegen kugelfeſt machen kö — ner 

i i ü n 
; i i te. 
Tod, den fie gerade befiegen wollten, dieje Heilii ee 
Nur in einem Falle Hatten fie die Br: { ——— 
das Büchlein ſelbſt getroffen und damit ihre Mirkung abgelhwäg 
Ball, der in dem Buche ſelbſt nicht vorgejehen war. aber au — 
Weiſe äußerte ſich der Aberglaube, namentlich der — — Nine Leber 
um ihre Kugeln, weshalb fie jtets träfen. Weit betrübender no als dies — 





| 
| 
) 





Dagegen der Umſtand, daß der religiö 
tan, 2 igiöfe Fanatismus in dieſ ri 
a — unbedeutende Rolle ans nn ehe le 
— — reißigjährigen Kriege zuließ. Einſender diefes wohnt jebt 
ee e, — und proteſtantiſche Bevölferun ER nr 
ee en sie 
Ind „ Bort bildeten. Es ift f i Auc 
Geiſtliche — eine Eine ne at 
! = Lu ſtantenköpfe einliefert erhei men 
Den, ae ao Bear durchmachen a re 5 
; 05: was wä 'di 
mann s wäre gejhehen, wenn diejem Fanatismus der 
I. 99. 


4. Aus der „Union“ Jahrg. 1866. Nr. 36. ©. 144. 


(Zur Charafteriftif der religid 
2 H giöjen i i R 
Bes D katholiſchen Benfttering Se ee) Wie 
een A afür zeugen u. U. auch folgende Beijpiele en 
katholiſche * Fa ie Rachricht Hin, die Preußen kämen nad, Nür 5 a 
ten, wi = = icher die Kinder förmlich in der Kirche Harangui ie 
to Milo /don Itre mittpeift, mit. einem Iauten „ja" beiheuern, Daß De 
abjpä d Nichts von ihrer HI. Religion, in der ie allein jelig w nn daß ſie 
pänftig machen laſſen wollten, auch wenn der Erbfeind Annie, 
a mit aller weltlihen Macht heranrüde, jie mit Gewaltmittern «th. Glaubens, 
er Hr. Pfarrer eines nahen Dorfes verkündete jtrahlenden — 
Parochianen, nur allein ſein eifriges Gebet, mit dem ſie ſich — 
in außerordentlicher Andacht verbunden, habe bewirkt dah ihr z Nachmittag 
Einfalfe der feindlichen Soldaten verjhont geblieben. — Gegen a — 
wurde in Nürnberg ein Mann eingebracht, wie es hieß ne het ur Auguft 
Forchheim, von ſechs Soldaten escortirt, in einem verſchloſſenen Re SU 
jelbe joll einen preußiiden Quartiermacher in Eagolsheim mit tem Shi Der- 
der Fauſt überfallen und fein Weib ihm mit einer Hade zur Geite Bi 
haben. Der preußiſche Soldat wehrte ſich herzhaft, ſoll aber, da er — 
und ſeine Waffen nicht glei) bei der Hand Hatte, jo übel zugerichtet KB 
man ihn nit in das Sauptlazareth Ihaffen fonnte. (Nach dem Fr — 


5. Auszug aus dem „Fränk. Kurier“, 1866. Nr. 340 
Nürnberg, 5. Dezbt..... „Hätte die ulttamontane PBartei das Heft in 


die Hand befommen, dann wäre von einem friedlihen N R 
von einem Aufbau des Staates im deutſchen Sinne ne ee has 
’ 


bemweijen nur zu ſehr die Erfahrungen, die vor dem Siege Preußens über ' 


Oeſterreich allenthalben, beſonders aber in Unterfranken gem 
wo zelotijche Pfaffen und Pfaffenknechte das Volk in ar ale em im, 
die an die Zeit der Hugenotten in Frankreich erinnert. sten, 
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C. Rheinheſſen. 


Auszug aus den „Evang. Blättermaus beiden Hefjen 
und Najfau“. 1866. Nr. 39. 


tramontanismus umgarnten Katholiken, naments 
en; ja in einer überwiegend katholiſchen Stadt 
diejelbe ausdrüdenden 


fein — freilich nur aus materiel= 


iHnittlih gegen Preußen fana es \ 
Krieges die ärgjten Drohungen und Verwünjhungen gegen diejen Staat und 
n wurden. Der Gedante an den Großherzog und die 


Hintergrund. Man fannte nur noch De] : 
„unjeren Kaijer“, hoffte und baute auf jeine Macht und jeine 


hen Siege dagegen wurden Di i 
Be und die Lügen über preußiſche rss gerne I ae 
ert. Hö ie Reden diejer Leute, ete man auf ihre Befürchtunge 
DONE a \ r die czechiſchen Katholiken Böhmens 


und Hoffnungen, ſo 
ver ü i + unglaublich), wie eine katholiſche Bevölkerung, dus 
— EEE den und kleineren Städten an 


jammenlebend mit einer 1 h a: 
Zahl viel tärteren und. dabei höchſt intelligenten proteſtantiſchen, theilweife 


an der Grenze wohnend und mit preußijchen Zuftänden befannt, we 


er aufgeklärt durch An a 
teuße eitachelt werde 

der N Zeitungen, des „Mainzer Sournals“, „Abendblatt“ und 
„Bolfsblatt“, die jtille Arbeit im Beihtjtuhl und in den Familien, die, „Bes 
lehrungen“ von der Kanzel maden das jonjt Unerklärliche vollftändig Har — 
lobald man dazu noch den niedrigen geiftigen Standpuntt unjeres katholiſchen 
Volkes in Beiracht zieht. Und diefem ganzen unchriſtlichen Gebahren ſuchten 
die Anſtifter deſſelben den Schein heſſen? darmſtädtiſchen Patriotismus, der 


Liebe zu Fürjt und Vaterland zu ge i 


ben! Hätten nur nicht jo vie ; 
nete Perſonlichteiten in ihrer Täppiſchkeit jenen Rebeldunſt jeden Augenblick 
zerſtört! Wenn je, ſo hat es ſich bei uns 


; in der legten, f 
„vieler Herzen Gedanken offenbar wurden“, gezeigt, dab der Yltramontanismus 
fein Vaterland kennt auger Rom und Defterreih als Noms Vertheidiger. 
Unfere Ultramontanen Haben reblic) dafür gejorgt, daß ben enangelijhen 
Aheinheifen jo ret far und entigjieden die Polition, weiche fie einnehm 
mußten, vor das Angejiht trat. Sie vornehmlich Haben in der Provinz eine 
Preußenfreundlichfeit herporgerufen, gegen welde alle in dieſer Richtung 
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tifirt und Dies in dem Grade, dab zur Zeit des 


A 


— N PR 


ftörenden Gefühlsregungen und Erfahrungen verjtummten. Bon Anfang an 
erklärte der fatholiihe Stadtpöbel und das katholiſche Landvolf den ausbre- 
Henden Krieg für einen Religionskrieg, den für fiher gehaltenen Sieg Oeſter— 
reichs für den Sieg über den PBrotejtantismus, für den Anfang der Vernichtung 
dejjelben. Die Geführten jagten, was die Führer dahten. Die Wirthshäufer 
hallten wieder von jener Behauptung, und auf den Kanzeln joll fie nicht zurüd- 
gehalten worden fein. Wie aber der ſchwarze Sejuitismus mit der rothen 
Demokratie ſich gar wohl zu verbinden weiß, jo zeigten ſich auch bei vielen 
unjerer Katholiken roth-jocialijtiihe Regungen. In nicht wenigen Gemeinden 
ſprach ſich der katholiſche Pöbel ungejheut dahin aus, daß, wenn Oeſterreich 
liege, die Häufer und Güter der Proteſtanten unter die getreuen Katholiken 
vertheilt werden wirden, und dieje Getreuen aus dem Schlamme des Volkes 
machten einjtweilen ihre VertHeilungspläne. Zugleich entjtanden Hier und da 
„ſchwarze Kammern“, d. h. Vereinigungen von Golden, welhe Denunciations- 
und Proſcriptionsliſten über alle Preußenfreunde entwarfen. Die kirchlich— 
politiſche Aufregung ſtieg überhaupt bei der niederen katholiſchen Bevölkerung 
in nie geſehenem Grade, und die Proteſtanten frugen in jenen angſtvollen 
Tagen vor der Schlacht von Königgrätz: „Was wird's bei uns geben, wenn die 
Preußen geſchlagen werden?“ Große Ausjhreitungen waren für die Gegen- 
wart zu fürchten, und die Zukunft wäre vielleicht noch trauriger geworden. 
Doch Gott Hat es beſſer gefügt. Preußens Sieg nahm unjern PBrotejtanten eine 
ſchwere Laft vom Herzen, der Ultramontanismus zog Hörner und Klauen ein 
und die aufgeregten Wogen verliefen wieder in ein ruhigeres Bett. Die Ge- 
fahr ijt vorüber und kommt, jo Gott will, niemals wieder, troß allem ver- 
ftedten und offenen Agitiren der vaterlandsverrätheriichen jejuitiihen Partei. 


riedlich gejinnt find. Aud Hier war große Bewegung unter den ZatHolijgen 
en In ſah fie öfter als ſonſt in ihren Pfarreien ‚und aunerDgID Be 
felben; man redete viel von Verjammlungen, die ſie mit ihren Gemei ss 5 
dern abhielten und in welden für den Sieg von Oeſterreichs BADER 3 “ 
wurde; mit der größten Bejtimmtheit wurde verjiert, es jei von ben 3 


f i i üder“ i terreich zu feuern, 
dazu aufgefordert worden, nicht auf Die „Brüder in Del — 

— De man vor fie zu ſtehen fomme, die Waffen nieberzumwerfen. Wie 
f ter den Katholifen, Bürgern 


‚ein Zauffeuer verbreitete ſich dieſe Stimmung um — 
wie ———— Ih. Sprache diejelben Gedanten. ah es 
(i$ rede aus eigenfter Erfahrung, wie überhaupt Alles a De en 
verbürgt ift), wo wenige Katholifen unter viel Proteſt a en ne 
jene anzudeuten, daß der Eine ſich diejen 7 es Haus zueignen 
Iantijhen Dorigenoflen, bez Armen — in wahrlich eine ſchöne 
würde, jobatd der Zeind die Grenge üwerſchritten Das DATE MAT ene 
prädtige Wirtjehajt gegeben, wenn es bazu gekommen 2 
Dank, daß er es anders gefüg Es. 
in unferer eigenen Mitte gehabt, die Bin) 
gereicht, wäre es ihm gelungen obzuſiegen. ve 
wo es ging, in den tathofiihen Kirchen An roteitanten. Wie wichtig 
rüftung ging ſchon damals durch die TE zeigte Die enorme RG 
“7 2 indi ) | It, e eb: 
eiligun 1 — Se Dee Gottesdienite, Die — 
weder Mrbeit: bei den fathofithen Canbesgenoflen, die N nirne und aonce 
zum Heere geftellt Hatten, jahen fie abſi u. 
lies Arbeiten. liſchen Bekannten, ſie könne den 
i i te zu einer enangelil ür die Oeſter⸗ 
fieden Got a oortden die Katpoliten gätten a — ee 
teiher und die Brotejtanten) nur eitet ar Piarrer geht in der Nähe 
und denn) I ei die Iegteren. — Ein enangeliläer TE 
eines — meilt tatgelilden © — Kan wird aud der Kopf u 
Ban den BEN de Gehe on in tn u 
von wem dieje? nach der Schlacht bei ——— 
öni empfangen. Wie 
i iel Gutes burd) das KENDSTEN, telegraphiicen 
der Rejidenz, die jo vie als die erjten u a sale I 
A ih auf ein Unters 
i Stafig und Nahod 2c. oo. a amt verbiljenem 
; nies 
sten Katholiten in den ee ara bs 
; ihre liebſten Hoffnungen. offnungen 
ats ihre und ihrer ne 
nicht verheimlicht. — Wie in dem Süden der REN man gern unter dem 
auch im Weiten und Norden. In a I en “ 
Volk den jaubern „Pilger“ von Speyer, das » 
bere Büätler An Be. Frauenvereinen jür Die nn Sr ihren Kreifen 
J as reufamteit der Preußen, die 
tedete man, ic) jelbit hörte es, von der wilden es 


D. Preußen. 


1. Aus der „Berliner PBroteft. Kirhenzeitung“. 


Die Berliner Proteſtantiſche Kirhenzeitung ſchrieb damals, daß ihr während 
des Krieges vom Niederrhein aus der preußiihen Rheinprovinz ganz gleich— 
lautende Mittheilungen, mit genauen Iocalen Angaben zugingen, wie fie fürz-- 
lid) das „Sidd. Wochenblatt“ brachte; nur habe die Redaktion damals Bedenken 
getragen, fie zu veröffentlichen, um nicht confejjionellen Hader ſchüren zu Helfen. 
(ef. Union. 1866. Nr. 39.) . 


2. Brief aus Rheinpreußen. 
Geehrtejter Herr College! . 

-.. Diefer Aufjag (im Südd. Wochenbl. Nr. 37) jhildert ganz genau bis in 
die einzeliten Züge hinein auch das Verhalten unjerer rheinifhen Katholiken 
in dem Kampfe, der doc gegen ihr eigenes Vaterland, unjer Breußen, gerichtet 
war, Wem war es nicht von höchſtem Intereffe, während einer jo kritiſchen Zeit 
die Stimmung aller Kreife zu erfunden und die Stellung der Confejjionen zu 
‚beobachten? Thut man doch in jold einer Zeit der Aufregung tiefere Blide 
in die Geelen Hinein, als in langer Friedenszeit; lernte man doch und erfährt 
man do, was man von Solden zu gewärtigen hat, die anſcheinend ruhig und 
: 





ihre Zündnadelgemehre jo jhnell und ohne Rüdjiht auf die armen Oeſter⸗ 
reicher abſchöſſen; es waren, die ſo redeten, fleißige Beſucherinnen der katholi⸗ 
ſchen Kirche, bigotte Katholiken. Bon wen Hatten ſie wohl ſolche Redensarten? 

Einen Segen hatte der Sommer. Der Indifferentismus jo vieler Proteſtan— 
ten, die am Ende aus lauter Religion feine haben, Hat in etwas aufgehört, 
man bejinnt ſich auf die Vorzüge der eignen Kirche und gedenft der blutigen 
Kämpfe der Vorväter, die das Licht nad) Ianger Finſterniß wieder auf den 
Scheffel geitellt. Gott bewahre uns vor Fanatismus; er gebe uns aber fejten 
Sinn und unbeugjamen Muth gegen die lijtigen Anläufe des Feindes im eige- 
nen Lande. 

Ein getreues Bild der hiejigen Stimmungen, von allen Collegen beftätigt, 
ftellte ich Ihnen dar. Ich bleibe unter freundlicher Begrüßung Ihr ergebeniter zc. 


E. Dejterreid. 


Aus Dejterreicd jhrieben die „Proteſt. BL.“: Man ijt in der That ver- 
ſucht, zu glauben, dag von Linz geradezu die Barole: „Nieder mit den Ket- 
zern!“ ausgegeben worden ijt: denn faum Hatten die Seindjeligfeiten gegen 
Preußen begonnen, als ſchon aller Orten die monſtröſeſten Gerüchte auftaud)- 
ten und colportitt wurden 27. — Näheres ijt zu finden: „Sidd. Worhenbl.“ 
1866, Nr. 38, und „Neue protejt. BI. f. d. evang. Dejterreich“ Nr. 35. 

In den „Iyroler Stimmen“ war damals wörtlich die Aufforderung an die 
öſterreichiſchen Soldaten zu leſen, nicht in dem Blute, fondern in dem Hirn 
zu waten, das fie ihren Feinden ausſchlagen follten. 





-j4 dem tömijhen Wontifez beugen und — wie das furchtbare Sprid) 


h zum Kreuze krochen. 
L 
” 


Schlußwort 


In tiefer Erjhütterung werden freie Deutjhe diefe Außerung römiſchen 
——— A haben Pfarrer Maurer irrt, wenn er vom I 
Fanatismus“ geſprochen Hat. Es iſt chriſtlicher Vernichtungwille, er 
von Pfarrer Maurer gezeigten Mord- und Enteignungabfigten Ben Be 
x ja auch die Bibel im alten und neuen Tejtament an vielen —— — 
Die Enttäuſchung über den Sieg Preußens und damit über — 
Proteſtantismus war in Rom ſtark. Der päpſtliche Staatsſekre— är — 
Antonelli rief beim Eintreffen der Siegesnachricht von Königgrätz im 


* „Il mondo casa“ — „Die Welt geht unter!“ Rn — 
und verzweifelt meinte einige Jahre ſpäter der römiſche Nuntius in Stuttgart: 


i lagen. 
i en und den Proteſtantismus zu zerſchlag 
en nit nur das Wert des Juden a ee 
J er war auch das Merk des römiſchen Papſtes Pius X. und der Sejuiteng e 


Werns und Ledochowſti. 


1 i ides. Sie jollen fid) 
| ER Heute ftehen die Deutjhen vor Vollendung ihres Geſchickes or 


N s i en, 
Ein Hoc ven ne zu oft gedanfenlos hinſprechen, ohne — 
was dieſes Kriechen nach dem Kreuze für freie aufrechte Menſche a ne i 
ches Leid, welches Brechen ber Uberzeugungkraft vorausgegang 


Wie mußte die Kraft unſerer Ahnen gebrochen fein, wenn fie 


L a A Ge⸗ 
Wie im Dreißigjährigen Kriege, wie 1866, arbeitet der Jeſuit mit allen 


waltmitteln Hieran. A : i 5 
Im Iahre 1927 ſprach der Iejuit Oldra in Mailand es aus! ertun ber‘ 


1* Da die Kirche alle Quellen chriſtlicher Geduld erſchöpft hat, da jed —— 
be i i I ohne Wir 
x Überzeugung, geiftige Anreiz, jeber materielle Stadel oh) ss 


— 


und da die Schuldigen ihre häretiſche Propaganda fortfegen und hartnädig darauf 
beitehen, die öffentliche Drdnung und den Frieden des chriſtlichen Gewiſſens zu 
fompromittieren, jo bleibt der Kirche nichts anderes übrig, um ſich und ihre 
Mitglieder zu verteidigen und um die Härejie dem Gehorfam gegen die fatholijche 
Lehre und der wahren Interpretation zu unterwerfen, als zu dem äußerjten Bei- 
ſpiel der Todesitrafe ihre Zuflucht zu nehmen. 

Denken Sie an die Keereien der Waldenjer, Albigenjer, Anglitaner, Lutheraner 
und aller diejer Vandalen, die auf chriſtliches Blut begierig jind; bedenfen Gie, 
daß ein Reber ſchlimmer ijt als der größte Verbrecher, und Ihr Gewiljen wird 
nicht mehr beunruhigt fein von einer notwendigen Todesitrafe, um alle ſchlechten 
Keime jener moraliihen und materiellen Infektion zu entfernen.“ 


Nun werden Deutjhe wieder glauben, das jei ein „Italiener“ gewejen; aber 
die, Deutſchen“ Jeſuiten dächten anders. Es gibt feine italieniſchen oder deutſchen 
Jeſuiten. Es gibt nur „Leichname Loyolas“, wie die Jeſuiten ſich ſelbſt be— 
zeichnen, und für dieſe Jeſuiten gilt der Satz des Jeſuiten Meſchler aus dem 
Jahre 1911: 


„Von Beruf aus iſt der Jeſuit international und Kosmopolit . . mit der 
Detmatjgjolte an den Füßen ijt der Croberungjlug duch die Welt gar nicht 
enfbar.“ 

So ſchreibt denn au der „Deutjhe“ Jeſuit Jakob Nötges in „Nationallogia- 
lismus und Katholizismus“ (Gilde Verlag ©. m. b. H., 1931) genau das 
gleiche wie der „italienijche“ Jeſuit Oldra: 

„Die Kirche veriteht fi auf ſolchen Kampf (des ilberwind i Gegner), vor 
allem auf den pajjiven Kiberitimd) fie U — —— nte oder 
Sahrhunderte jpäter wieder Gärungs- und Krankheitseriheinungen ausjheiden. Sie 
wird gegebenenfalls aud) feine neue Chriftenverfolgung ſcheuen Dazu greift Re ui 
auf ihre altrömiſchen Erfahrungen, dafür Hat ſie ſich wieder eingeubt in Mexiko 
und Rußland... .“ 

Wie fih die römiſche Kirhe in Rußland „eingeübt“ hat, darüber hat uns 
der Benediftiner Dr. P. Chrijtoftomus Bauer aufgeklärt. Der „Bayeriſche 
Kurier“ vom 8. März 1930 gibt feine Worte, die auch „Ludendorffs Volks: 
warte“ Folge 39/1930 brachte, wieder: 

» ». Der Zar ijt tot und feine Ausſicht bejteht, daß er wieder füme, und wenn 
er au fäme, jo jiher nit mehr als jelbfternannter Herriher über Seele und 
Gewiſſen feiner Untertanen. Sit nicht aud) das ein Fingerzeig Gottes? Tönt nicht 
er Ereignifjen die Stimme, einer neuen Zeit, ja die Stimme des Emwigen 

ſelbſt?“ 

Alſo die grauenhafte Ermordung des Zaren, des Oberhauptes der ortHodozen 
Kirche, jeiner rau und Kinder, war ein „Singerzeig Gottes“, „die Stimme 
des Ewigen jelbjt“. Wir willen aus der Gejhichte, dag nach den überlieferun⸗ 
gen Gott mit der Stimme des jüdiſchen Hohen Prieſters, aber auch mit Dr: 
Stimme des römijhen Papſtes jpriht und feine Weiſungen ergehen läßt! 

P. CHriftoftomus Bauer fährt fort: 


„Freilich, es ift an die Stelle des Zaren der Boljhewismus getreten, mit feiner 
blutigen unmenjhlihen Berfolgung aller Religionen, mit jeinem etanifihen 
Gotteshaß. Er ermordet Prielter und Bilhöfe, entweiht und ſchändet Kirden ir 
Heiligtümer und zerjtört die Klöfter, die ſeit Sahrhunderten die geijti; = nicht 
teligiöjen Brennpunfte des kirchlichen Lebens in Rußländ waren. Aber, jollte 
gerade darin : J 

die religiöſe Sendung des religionloſen Bolſche wismus 


liegen, daß er die (vielfach unbewußten und unſchuldigen) Träger des ſyſtematiſchen 


















Gedankens verſchwinden läßt, fozujagen ‚reinen Tiſch“ macht und damit die Möglich— 
feit zum geijtigen Neubau gibt?“ 
Wir können, wenn wir diejes Iejen, nur vor Entjeßen über dieje geijtige: 
Roheit ven Atem anhalten. Sie ijt römiſch, fie zeigt ‚den Meg römiſcher Politit. 
Römiſche Politik will „reinen Til“ machen „für den geiſtigen Neubau“, 
d. h. für die Durchjegung ihres Zieles, $ 

„dem römijchen Bontifer unterworfen zu fein, ift zum SHeile jeder Menſchenkreatur 
. erforderlich“. N 
 „Chriftenverfolgungen“, erit recht „Gottlojenverfolgungen“, dur om ge⸗ 
hören nicht der vergangenen Zeit an, jondern jie gehören zum bleibenden Werk⸗ 
zeug Roms, zur Duͤrchſehung feiner Weltherrſchaftpläne. Dies fei den Ds 
gejagt, die immer noch nit den furchtbaren an Lage erkennen wollen, 
wenn Rom jih in Deutſchland nod weiter durchſetzt. R | 

Rom Aa gern mit römiſch drejjierten Herren in den noch Be u 
worfenen Völkern, wie j3. mit ſpaniſchen Truppen in den Niederla ar BR. 
zählt es auf die italienijche und —— Soldateska und die nationalſozia⸗ 
üſtiſche S. A. bei der Knechtung der Deutſchen. 
König Ludwig XVI. En Frankreich jagte einen Tag vor feiner — 

„Das alles wußte ich bereits vor elf Jahren — wie kam es nur, daß ich nich 
daran glaubte?“ d endlich, endlih aus ber 
Mögen die Deutihen diejes Wort beherzigen und endlih, © 5 De 
Geſchichte Iernen N den I aufbringen, das ihnen bei ihrer Achtloſigkeit 
durch Rom drohende Geſchick abzuwehren. ” 4 
Man komme vn a nit mit dem Wort EL, eye 
tömifhe und criftfiche vrieſter nicht gerufen, He Tann NAT umfere Auftur 
erfannten nur niet, wie wir vergewaltigt, unjere Eigenart U 


ö i ben uns gegen die Bedrüder und 
en ee a ie ömiteh eiffihen Weltanſchauung 


d im Wiedergewinnen —— RE 
i tgegen, die 

Hau ar und zi t die Deutihe Weltanjhauung entgege i 

die Eingeit Don N Kultur und Wirtihaft wieder ee 

die jüdiihe und Hriftlihe Bremblehre an Haiioes nis, zii net, 06 

aan ilwi £ und urteils x 

“ en — zu blind folgten, Freundes Nat dagegen ablehnten. 
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Erich Ludendorfi 


Derenidiuns Der Seeimanterei 
Died Entbülluns ihrer Geheimmitte 


Neu bearbeitet. 141.150. Taufend;: Preis geheftet 1.50 RM., gebuns 
den 2.50 AM. 112 Seiten. { 

Das Werk ijt eine erſchütternde, auf Geheimquellen beruhende Dar- 
ftellung der furdtbaren Schuld, die die Yreimaurerei durch ihr Ri- 
tual an dem einzelnen Menſchen Bath indem fie ihm das Raſſe⸗ 
gefüßt, den völtiihen Stolz und männlihen Willen bricht und ihn als 
Auf iiger Zuden zum willenfojen Werkzeug des j HE oltes 
macht. In den Mitteilungen der großen Landesloge voñ Sachſen — 
Br. Rudolf Klien, Leipzig, Apollo: „. . . denn dieſes jüdiſche itual 
it üblich und gültig in allen greimaurerlogen der Erde. 


Erich £udendorff 


Kriesshese und Döltermorden 
Neu bearbeitet,-61. bis 70. Taufend. Preis geh. 2 NM, geb. 3 RM. 
164 Seiten. 





Left und erbennet! 
















Mathilde Ludendorff 
Der unserübnte Seevel an Luther, Teitins, 


illee 
— — Tauſend. Preis geheftet 2 RM., gebun- 


den SU die früheren erheblich erweitert und um, 
ie i n die frühere z 
le alle J —— Wert geworden, Beſonders der Betrug = 
landthons an der Reformation uthers iſt durch Quellen von Luthers 
Zeitgenofjen vollends enthüllt und das ſchauervolle Schickſal Mozarts 
noch eingehender mit Suellenmaterial belegt, Die Mitteilungen über 
die ehe dlung ber Totenmas! e Luthers und das „Scredgeipenft in 

Halle“ eigen gs Trevelhufte Wirken bis in die Heutige Zeit. 
2 

Kampfwaffen sesen Nom: ____ 
Kubendorfis Kampf genen die Smechtung Beh Deutichen Bolten duch Priefterhertihaft, 92 ©. 25 ab 


i hen Kirche. 80. Zaufend, 56 Seiten 
Ein Blic in die Morallehre der römi Ei eds nie Sta a 





Das Geheimnis 
der Sefuifenmacht 
und ihr Ende. 

broſch. M.2- geb. M.3- 


E.und M.Sudendorff 


Zudendorffs Dolfswarte Derlag 


:Vränden, Rarlfirafr 10 



















years 2toniseien Senetion much een 5 5 5 5 5 

iftei v Die Ohrenbeihht. 8 Ceiten se a8 bem FJahre 1872. 31 Seiten al NIE BE, 

08 Bez if eine Tat von geöptem Suömale 1 von umaBehBnrer Kusrickung te ale Wörter namente Die Seititengefnhr, gine Neiejstagsreds Aud Ir 0. Taufend, 2 Seiten 220 8 
ch für das Deutſche Volk. An Hand mnantaftbaren, reihen Ouellenmaterial® ift mit ſcharfem Geift Hitlers Verrat der Deutfchen an den römiſch Bl a NEN 10 $r. 
daß erftemal da8 innere Wefen des Drdens voll erfaßt und entHüllt und in fpannender, jedermann Rom-Judas Kriegspepe. 16 Selten NR ERS IONER 
leicht verftändlicher Form zufammengefaßt. Hitler8 Numpolitit. 36 Geiten ——— zömifchen Katholizismus. 60. Tauf., 16 Seiten u E35 





Betenntnis der profefiantif en & th: Fe 
a a bie Unfehlbnefeit des Papftes. 10 Seiten 


Cudendorffs Bolfswarte-Berlag G.m. b. H., Münden 2 NE 





In geradezu vollfommener Arbeitteilung ergänzt fidj Hier die Mare Geifteßarbeit des großen Feld⸗ 
heren und Staatsmannes und ber großen Religionphlloſophln und Piychiaterin. Go ift ein Meifter- 
werf entftanden, da8 alle Deutſchen, ja die Menfchen aller Völker befähigt, noch In legter Stunde die 
Abwehr des „ewigen Kampfes” des Ordens gegen Blut, Glaube und Wirtſchaft ber Völker aufzunehr 
men und fiegreid) zu beenden. 








Eudendorfts 
Volkswarte 


mit den Beilagen „Das ſchaffende Bolt“, „Das wehrhafte Bolt“, 
„Die Sippe“, „Die Raſt“ und „Am Heiligen Quell“, nebft Sonder: 
beilfage „Vor'm Bolfsgericht“, erfcheint allwöchentlich in Berlin. 


für 


segen 
segen 


gegen 


für 


Gie ift das Kampfblaft 


die Befreiung aus dem verſklavenden Lapitaliftiihen, ſozia⸗ 
liſtiſchen und chriſtlichen Zwang, ausgeübt durch Wirtſchaft, 
Staat und Kirchen; 
jede bolſchewiſtiſche, faſchiſtiſche oder pfäffiſche Diktatur, Ent 
eignung des Beſitzes und Raub des Arbeitertrages; 

die Ausbeuter des Volkes: die überſtaatlichen Mächte, die 
Weltfinanziers, Juden, Jeſuiten, Freimaurer und ſonſtige 
Geheimorden; 

den Verſailler Vertrag und jede Erfüllungpolitik, aber auch 
gegen jede Bündnispolitif, die geeignet ift, das Deutſche Volk 
in einen neuen Weltfrieg zu treiben; 

die Rampfziele Qudendorffs, für Einheit von Blut, Glauben, 
Kultur und Wirtſchaft und für die Freiheit und die Wohlfahrt 
aller Deutſchen; 


Aufklärung des Voltes über drohenden Krieg. 


Erſcheint wöchentlich! 

Bezugspreis durch Die Rot — 86 RM. monatlic, 
Bezugspreis durch GStreifband 1.15 RM. monatlich, 
Bezugspreis für Deutihöfterreih 1.40 Schill. monatlich 
leinſchließlich Zuſtellgebühr). 


Ludendorffs Bolfgwarte-derlag&.m.H.g, 


Münden 2 AW, Karlſir. 10, Zernruf 53802, Poflihedtonto: Münden 3407 


Bien 9 129986 





